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Vei rauhem Söetter {pißt e§ bann : SJhmb p unb burd) bie Olafe atmen ®iefe

ift bet einzig gute Sftefpirator. Saßt not allem bie Sîinber, auc£) bie Heineren,

red)t niel im freien tjerumfpringen, fonft roerbett fie ftubenfied) unb oerroeidp
ließt unb fallen ben Kranfßeiten feßr leicht pm Opfer. |)äufige§ ©inneßmen

non ©efunbl)eit§luft brausen fcßüßt fie not bem @innel)men oon „fpuftenfaftdjen"
btinnen. Slucß bet töricßterroeife fo gefürcßtete Siebel foil rneber ©rroadjferte
nod) Einher nom 2lu§geßen abgalten, fm Dîtober 1873 erreichte in 9Jîagbe=

burg bie 3Bol)nungsnot eine folcße fpöhe, baß bet SJlagiftrat fiel) genötigt fat),
für bie Dbbad)lofen trot) be§ ftatfen Slebel§ unb bet falten SBitteruug ,Qelt=

tooßnungen im ftäbtifcßen ©laci§ einpricßten, mo fid) bann fo etma§ roie ein

großes figeunerbiroaf entœidelte. SBeit entfernt abet, etina $ranf'l)eit pin
SluSbrucße p bringen, übte bieê Seben nielmetjr ben günftigften ©influß auf
ben ©efunblpitspftanb Older au§ unb befatn namentlid) ber „armen prten"
Mnberroett fo oortrefflicß, baß man felfr tnoßl non einer impronifierten ferien=
folonie reben fonnte. ®)er bamalige $rei§pßi)fifu§ SDIebiginalrat ®r. 93oigt

fcßrieb an ®r. iß. Sliemeper: „Veftimmt roeiß id), baß non fämtlicß en fnfäffen
biefeS SagerS jeben SllterS unb @efd)lecßte§ nid)t ein ©inniger erfranfte. Sei
ben Jîinbera fonnte man fogar au§ bet {Rötung ber uorfjer blaffen ©eficßter
ben ganj pofitinen Slußen biefeg Zeitlebens nadpoeifen."

®ie ßäufigfie ©rfranfung pr SfßinterSpit bilbet ©rfaltung, rnelcße par
an unb für fid) eljer unangenehm als gefährlich ift, aber boct) oerßängniSood
roerben fann, roeif fie bie SGBiberftanbêfafjigbeit beS SförperS bebeutenb fcßroäcßt

unb benfelben für anbete SfranfReiten entpfänglid)er mad)t. Vorgebeugt
mirb allen @t fältungen am be ft en burd) regelmäßige Veroegung
unb falte Sßßafcßungen pt jeber faßreSjeit. ©mpftnbet man aber

bocß einmal bie erften SInpicßen einer balb mit ader SJlacßt ßereinbrecßenben

ftarfen ©rfaltung, nämlid) leifeS fröfteln unb einige fieberfcßauer, roobei bie

fpaut blaß bleibt unb ba§ SluSfeßen ber ©änfeßaut erfjält, fo erjeuge man
fcßleunig eine ftarfe fpautreaftion unb Vlutpfluß p ben fpautgefäßen burd)
länger fortgefeßteS unb öfter roieberßolteS energifcßeS Sieiben unb frottieren
beS gangen Körpers. Segt man fiel) bann inS iöett unb trinft mehrere Waffen
heißen £ßee mit etroaS {Rum ober ©ognaf, fo wirb bie ©rfaltung faft nie pm
SluSbrucß fontmen, gefeßraeige benn feßlimmere Sfranfßeiten oerurjaeßen. Pro-
batum est! (©§ ßat fid) beroährt.) ®r. Dtto ©ottßilf.

JhwiltUjiges
®ie erfte fdjenït bir 2Bacß§tum, rof'ge SBangen,

©ie roeifi nicßtS »on beë ®afetn§ Kampf unb Clual;
©ie freut be§ Seßt Ücß unb feßaut ooü Verlangen
®ie gutunft nur alê ßeUen freubenfaal;
®ocß aeß, ©nttäufeßung folgt, mit jebem ®ag
Kommt näßer ißr beS £eben§ ©org' unb ißlag!
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Äei rauhem Wetter heißt es dann: Mund zu und durch die Nase atmen! Diese

ist der einzig gute Respirator. Laßt vor allem die Kinder, auch die kleineren,

recht viel im Freien herumspringen, sonst werden sie stubensiech und verweich-

licht und fallen den Krankheiten sehr leicht zum Opfer. Häufiges Einnehmen
von Gesundheitsluft draußen schützt sie vor dem Einnehmen von „Hustensäftchen"
drinnen. Auch der törichterweise so gefürchtete Nebel soll weder Erwachsene
noch Kinder vom Ausgehen abhalten. Im Oktober 1873 erreichte in Magde-
bürg die Wohnungsnot eine solche Höhe, daß der Magistrat sich genötigt sah,

für die Obdachlosen trotz des starken Nebels und der kalten Witterung Zelt-
Wohnungen im städtischen Glacis einzurichten, wo sich dann so etwas wie ein

großes Zigeunerbiwak entwickelte. Weit entfernt aber, etwa Krankheit zum
Ausbruche zu bringen, übte dies Leben vielmehr den günstigsten Einfluß auf
den Gesundheitszustand Aller aus und bekam namentlich der „armen zarten"
Kinderwelt so vortrefflich, daß man sehr wohl von einer improvisierten Ferien-
kolonie reden konnte. Der damalige Kreisphrffikus Medizinalrat Dr. Voigt
schrieb an Dr. P. Niemeper: „Bestimmt weiß ich, daß von sämtlichen Insassen
dieses Lagers jeden Alters und Geschlechtes nicht ein Einziger erkrankte. Bei
den Kindern konnte man sogar aus der Rötung der vorher blassen Gesichter
den ganz positiven Nutzen dieses Zeltlebens nachweisen."

Die Häufigsie Erkrankung zur Winterszeit bildet Erkaltung, welche zwar
an und für sich eher unangenehm als gefährlich ist, aber doch verhängnisvoll
werden kann, weil sie die Widerstandsfähigkeit des Körpers bedeutend schwächt
und denselben für andere Krankheiten empfänglicher macht. Vorgebengt
wird allen Erkältungen am besten durch regelmäßige Bewegung
und kalte Waschungen zu jeder Jahreszeit. Empfindet man aber

doch einmal die ersten Anzeichen einer bald mit aller Macht hereinbrechenden

starken Erkältung, nämlich leises Frösteln und einige Fieberschauer, wobei die

Haut blaß bleibt und das Aussehen der Gänsehaut erhält, so erzeuge man
schleunig eine starke Hautreaktion und Blutzufluß zu den Hautgefäßen durch

länger fortgesetztes und öfter wiederholtes energisches Reiben und Frottieren
des ganzen Körpers. Legt man sich dann ins Bett und trinkt mehrere Tassen

heißen Thee mit etwas Rum oder Cognak, so wird die Erkältung fast nie zum
Ausbruch kommen, geschweige denn schlimmere Krankheiten verursachen. ?ro-
dàm ost! (Es hat sich bewährt.) Dr. Otto Gotthilf.

Zweisilbiges MäLsel.

Die erste schenkt dir Wachstum, ros'ge Wangen,
Sie weiß nichts von des Daseins Kampf und Qual;
Sie freut des Jetzt sich und schaut voll Verlangen
Die Zukunft nur als hellen Freudensaal;
Doch ach, Enttäuschung folgt, mit jedem Tag
Kommt näher ihr des Lebens Sorg' und Plag!



— 31 —

®te j 10 ei te ntaf)nt an lieblich, häuslich SEßalten,

©on frozen Kinberftimmen laut umtönt;
©te ift'ë, öte, gätjlt fie längft fdfon gu ben Sllten,
SBie Slbenbforatenfcheut öaS §auë oerfcljöitt;
®ie SJtutter jebent lommenben ©efd)tecf)t,
®oct) ©£)riftu§ tjalf ifjr erft gu ootlem Stecht!

„®er Jüngling folgt errötenb ihren ©puren,"
©ingt non bent ©angett ein belamtt @ebict)t;
(g[)vfurd)t erfät)rt'g non ebtereit Staturen,
SBer eg nicht ehrt, ber ift ftirroahr ein 9Btd)t!
©Iftaufenö gogen einft gufammen au§, *)
©od) itjrer ïeine tebenb tant nadf fpauë.

Stur eine ftet)t, ein raunberbar ©ebitbe,
2HS Königin non leudftettber ©eftalt,
©eroefjrt mit einem bebten ©ilberfctjitbe,
©on biamantnem Ranger ringë umraatlt;
Son ©otteê ©d)öpfung§f)errltdt)!eit fie geugt,
©or ber fidf alle SJtenfdjienlfoljeit beugt! £>§• $ritf=8ovrer

*) 9înd) bev ©age mad)te eiuft bie Ijeilige Ucfuta ouS (Stigfattb mit 11,000 Söegtoiteiinneii eine Süatlialtrt
ttarf) 9?om, auf bem 9?iiämege aber tuurbett alle in Äöfit bon ben §unnen getötet. (Sine fdjöne ©ebâdjtntéfirrfje ift
bort erbaut toorben.

ÇumnrijïifcfjB rkß.
(Sitte Slncfbotc itott Srricbrtth beut ©rofêett. $n bem oterbäubigen SBerle beg

©ngtänberg ©. ©atnbeK, „griebrtd) ber ©rojfe, beffen §of unb ßeit", roirb nadiftefieube
Slnelbote ergai)lt: Sßätgrenb beë ©efucljeë ber ©dfroefter beë Königs, ber §>ergogm non
©rattnfehroeig, bei ihrem !öttigticf)en ©ruber in ©erlin fdjenfte griebridj ber ©tope eineë

©ageg bem ©rafen ©djroertn eine ©d)nupftabat§bofe, auf bereu ©ecfel ein @fel gematt
roar. ©er ©raf hatte beit König fauut oerlaffen, als er feinen ©tener mit ber ©ofe gu
einem Küuftler fcîjicfte unb benfelben erfudjett tiefs, bett ©fet gu entfernen ttnb ftatt beffen
bag Sporträt beg Königg auf bie ©ofe gu malen. Stach einigen ©agett liep ber ©raf feine
©ofe abftdftlich, rote att§ ©erfehen, auf ber ©afel liegen, unb ber König, ber bie fpergogttt
oeranlaffen roollte, auf Koften beë ©rafen gu ladjen, erjätjlte, bafj er ifjnt eine ®ofe ge=

fcîjenït habe. ®ie § ergo gin roünfcljte biefelbe gu fefjen. SJtan übergab fie iljr, unb fobalb
fie einen ©liel barauf geroorfett batte, roenbete fie fid) an bett König mit bett SSorten:
„SEÖeldje 3ll)nlid)!eit 3Bal)rl)aftig, §err ©ruber, eg ift bag eitteg ber beften Sporträtg oon
®ir, bag id) big jet)t gefel)en l)abe. SBie aus bent ©pieget geftobten!" ®er König geriet
begreiflich erra eife in ©erlegenbett unb meinte, man treibe ben ©dferg etroag gu roeit. ®ie
Çergogin gab bie ®ofe iijrem Stad)bar, fte roanberte fo an ber ©afel runb herum, ttnb
alle Slnroefenben ftimmten in ber ©el)auptung überetn, bafi fte nie ettt ähnlicheres ©ilb
iljreë Königg gefel)ett hätten. ®iefer raupte nicht, roaë er beulen follte, big öte ®ofe
enblich aud) an ihn gelangte unb er geroaijr tourbe, roelchett Streich tE)m ©chroerin ge=

fpielt hatte. @r lachte nun felber oott §ergen mit.

(Sin feincê G5cl)ör. 3ä) ftteg als Kinb auf eilten ©tul)t, um an ber SBanb etne
fchön btaufd)immernbe fliege gu erroifchen. ipiöhltd) ftieb id) mit beut ©Henbogen gegen
ben Spiegel, ©er Siagel, rooran er hing, gab nadf, ber ©piegel fiel herab unb auf bie
@tanbul)r, roeld)e tut ©turg groei £eud)ter, einen ©abattopf unb groei gro^e leere ©afen
mit fich rift. Sllleg polterte ttieber unb ging in ©rummer. SBer roeifj! Q'd) habe otelleicht
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Die ziveile mahnt an lieblich, häuslich Wallen,
Von frohen Kinderstimmen laut umtönt;
Sie ist's, die, zählt sie längst schon zu den Alten,
Wie Abendsonnenschein das Haus verschönt;
Die Mutter jedem kommenden Geschlecht,

Doch Christus half ihr erst zu vollem Recht!
„Der Jüngling folgt errötend ihren Spuren,"

Singt von dem Ganzen ein bekannt Gedicht;
Ehrfurcht erfährt's von edleren Naturen,
Wer es nicht ehrt, der ist fürwahr ein Wicht!
Elftausend zogen einst zusammen aus,*)
Doch ihrer keine lebend kam nach Haus.

Nur eine steht, ein wunderbar Gebilde,
Als Königin von leuchtender Gestalt,
Bewehrt mir einem hehren Silberschilde,
Von diamantnem Panzer rings umwallt;
Von Gottes Schöpfungsherrlichkeit sie zeugt,
Vor der sich alle Menschenhoheit beugt! HZ. F>ick-Fo>>cr

Nach der Sage machte eiast die heilige Ursula aus England mit Il.ooo Begleiterinnen eine Wallfahrt
nach Rom, auf dem Rückwege aber wurden alle in Köln von den Hunnen getötet. Eine schöne Gedächtniskirche ist
dort erbaut worden.

Humoristische Ecke.

Eine Anckdvtc von Friedrich dem Großen. In dem vierbändigen Werke des

Engländers T. Cambell, „Friedrich der Große, dessen Hof und Zeit", wird nachstehende
Anekdote erzählt: Während des Besuches der Schwester des Königs, der Herzogin von
Braunschweig, bei ihrem königlichen Bruder in Berlin schenkte Friedrich der Große eines

Tages dem Grafen Schwerin eine Schnupftabaksdose, auf deren Deckel ein Esel gemalt
war. Der Graf hatte den König kaum verlassen, als er seinen Diener mit der Dose zu
einem Künstler schickte und denselben ersuchen ließ, den Esel zu entfernen und statt dessen

das Porträt des Königs auf die Dose zu malen. Nach einigen Tagen ließ der Graf seine
Dose absichtlich, wie aus Versehen, auf der Tafel liegen, und der König, der die Herzogin
veranlassen wollte, auf Kosten des Grafen zu lachen, erzählte, daß er ihm eine Dose ge-
schenkt habe. Die Herzogin wünschte dieselbe zu sehen. Man übergab sie ihr, und sobald
sie einen Blick darauf geworfen hatte, wendete sie sich an den König mit den Worten:
„Welche Ähnlichkeit! Wahrhaftig, Herr Bruder, es ist das eines der besten Porträts von
Dir, das ich bis jetzt gesehen habe. Wie aus dem Spiegel gestohlen!" Der König geriet
begreiflicherweise in Verlegenheit und meinte, man treibe den Scherz etwas zu weit. Die
Herzogin gab die Dose ihrem Nachbar, sie wanderte so an der Tafel rund herum, und
alle Anwesenden stimmten in der Behauptung überein, daß sie nie ein ähnlicheres Bild
ihres Königs gesehen hätten. Dieser wußte nicht, was er denken sollte, bis die Dose
endlich auch an ihn gelangte und er gewahr wurde, welchen Streich ihm Schwerin ge-
spielt hatte. Er lachte nun selber von Herzen mit.

Ein feines Gehör. Ich stieg als Kind auf einen Stuhl, um an der Wand eine
schön blauschimmernde Fliege zu erwischen. Plötzlich stieß ich mit dem Ellenbogen gegen
den Spiegel. Der Nagel, woran er hing, gab nach, der Spiegel fiel herab und aus die

Standuhr, welche im Sturz zwei Leuchter, einen Tabaktopf und zwei große leere Vasen
mit sich riß. Alles polterte nieder und ging in Trümmer. Wer weiß! Ich habe vielleicht
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